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(s. Anm. 2), 5. ‘159, 216, 305—306, 323. Daß trotz solcher wiederholten
Hinweise dieser Text nicht Aufnahme in den zuständigen Band XIX der “Spl—
sy“ Cm. Anm. 4) gefunden hat, markiert ein — leider nicht vereinzeltes —

interdisziplinäres Komunikationsdefizit im Bereich der “Germanoslavica“:
~r hätte sich hier als “missing link“ zwischen “V zajetf slov“ vom Dezem
ber 1933 (ebenda, S. 495—497) und “Kdybych byl lingvistou“ (ebenda, 5. 635—
637) vom Februar 1935 erweisen können.

13 Thomas Mann: Romane und Erzählungen, Band 6: Doktor Faustus. Nachwort:
Klaus Hermsdorf. Berlin 1975, S. 327; vgl. dazu Kurt Krolop: Sprachsbtire
als Zeitsatire bei Karl Kraus (s. Anm. 2), 5. 150—151, 160, 172, 203.

14 Zur Opposition “Sprache des Autors“/“angewandte Sprache“ vgl. Karl Kraus:
Nachts. In: Die Fackel,~Nr. 572—576 (Juni 192)3, S. 48.

15 Karl Kraus: Nachts. In: Die Fackel, Nr. 389—390 (15. Dezember 1913), 5.
42. Alnys Skoumal (s. Anm. 12, 5. 129) übersetzt: “Ovl~dAm jenom i~eö
druh~ch. Moje si se mnou d~l~ co chce.“ Dem von Karl Kraus beabsichtig
ten sprachlich/xerotischen Doppelsinn angemessener gewesen wäre die
Versiog: “Ta moje...“.

16 Karel Capek: V zajetf slov. In: Spisy XIX (s. Anm. 4), S. 495—497 und
dazu die Anmerkung, ebda, 5. 860.

17 Praha 1934, 5. 9—12.
18 Kurt Krolop: Die Tschechen bei Karl Kraus - Karl Kraus bei den Tschechen,

Vortrag, gehalten im Rahmen des Prager Karl—Kraus—Kolloquiums vom 21. Mai
1986, abgedruckt in: Philologica Pragensia, H. 1/XXXI (1988), 5. 1—17.

19 Vgl. Karel ~apek: V zajet≤ siov. Kritika slov a islovf. Zusaramengestellt
und herausgegeben von Miroslav Halfk. Praha 1969.

20 Bertolt Brecht: über Karl Kraus. In: Gesamelte Werke in 20 Bänden. Bd. 19,
Frankfurt a.M. 1969, 5. 430—431; vgl. dazu Kurt Krolop in: Anderthalb Wahr
heiten (s. Anm. 12), 5. 180—141; ders.: Sprachsatire als Zeitsatire...
(s. Anm. 2), 5. 102.

21 Die Fackel, Nr. 657—667 (August 1924), 5. 1—45.
22 Die Fackel, Nr. 404 (5. Dezember 1914), 5. 1—19.
23 Die Fackel (s. Anm. 21), 5. 222—224.
24 Ebda. Vgl. auch den umfassenden Bericht eines Budweiser Augenzeugen über

diese Ausrottungsaktion vom 5. Juli 1924 in: Deutsche Zeitung Bohemia,
13. Juli 1924, 5. 5; Auszüge daraus in der Wiener “Arbeiterzeitung“, 17.
Juli 1224, 5. 4.

25 Karel Capek: Chv~la novin. In: Marsyas ~ili na okraj literatury (1919—
1931). 3. Aufl. Praha 1948, 5. 37—51; Nachweis des Erstdrucks ebda, 5.
263; vgl. dazu Franti6ek BuriAnek: Karel Capek. Praha l9B8, 5. 226.

26 Vgl. Heinrich Heine an Julius Campe, 3. September 1854. In: Heinrich
Heine. Säkularausgabe. Bd. 23. Weimar/Paris 1972, 5. 365.

27 Karel ~apek: Chv~la novin (s. Anm. 25), 5. 37.
28 Vgl. dazu Kurt Krolop: Sprachsatire als Zeitsatire bei Karl Kraus

(s. Anm. 2), 5. 63.
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Josef Pol~~k

Ein Gedicht von Josef Svatopluk Machar in Igon ErWin Kischs ibersetzung

Am 14. Mai 1939 erschien in der ‘Deutschen Volks—Zeitung‘, Paris (Nr. 20,

5. 1—2) ein von Egon Erwin Kisch ins Deutsche übersetztes Gedicht des tsche
chischen Dichters Josef Svatopluk Machar (1864—1942) “Der Abend des Scharf

richters Johann Mydlar“1, und zwar hier mit dem Untertitel “Montag, den 21.

Juni 1621“, der im tschechischen Original einen Bestandteil des Titels bildet.

Jeder in der europäischen Geschichte halbwegs Unterrichtete weiß — und damit

rechnete wohl Kisch —‚ daß es sich um den Tag der grausamen öffentlichen Exe
kution handelte, die an 27 Initiatoren des böhmischen ständischen Aufstands

von 1618—20 gegen die habsburgische Herrschaft vorgenorrraen wurde. Unter den

Hingerichteten waren drei Herren, sieben Ritter und siebzehn Bürger.

Im tschechischen Original erschien das Gedicht in Buchform zum ersten Mal im
Jahre 1911 in der Sananlung “Apo~tolov~“ (“Apostel“), dem fünften Buch des

breit angelegten Zyklus historischer Gedichte “Sv~domim v8kä“ (etwa: “Durch

das Gewissen der Jahrhunderte“), und Kisch erwähnt es bereits in seiner Same—

lung “Die Abenteuer in Prag“ (1920) in der Reportage “Der Räuberhauptmann

Babinsky“2: “Machar hat in einem Gedicht seines Zyklus3 ‘Apostel‘ geschildert,

wie der Scharfrichter Mydl~f nach heißer Arbeit an den böhmischen Verschwörern

Feierabend macht und seinem Weib von den Szenen und Helden der Richtstätte vor

dem Altstädter Rathause erzählt.“ Wann er das Gedicht zum ersten Mal für sich

entdeckte, wissen wir nicht, jedenfalls erwähnt er es in der Erstveröffentli—

chung der Babinsky—Reportage, die unter demselben Titel in der “Bohemia“ be

reits am 13. Mai 1918 erschien, nicht. Es ist jedoch anzunehmen, daß es re

lativ bald nach Erscheinen der Sarmnlung gewesen war. Mehrere Gründe sprechen

für diese Annahme, so vor allem Kischs Interesse für die Geschichte Böhmens,
aber auch sein Interesse für die sogenannte “historische Reportage“4 und nicht

zuletzt sein Interesse für die, sagen wir, “Berufstätigkeit“ der Scharfrichter.

Als Dichter stand J.S. Machar in Opposition zum Hause Habsburg, war konsequen—
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ter Feind des Klerikalismus in jeder Form, scharfer Kritiker der sozialen Ver—
hältnisse, angriffslustiger und satirischer, ja sarkastischer Kritiker der
kleinbürgerlichen Moral und der bürgerlichen zwischenmenschlichen Beziehungeh.

Ganz besonders abgesehen hatte er es auf die tschechis~hen politischen Ver—
hältnisse seiner Zeit.5 All das ergab Themen genug, die geeignet waren,

Kischs Aufserksand<eit zu wecken. Wir wissen zwar nicht, ob Kisch den Dichter
Macher persönlich kannte, doch ist es keineswegs ausgeschlossen. Zieht man in

Betracht, daß Kisch keine Gelegenheit durch die Finger gehen ließ, um sich

über Verhältnisse in Gefängnissen zu informieren, so bot ihm zumindest eine

Episode im Leben Machars, der seit 1891 bis zum Ende des ersten Weltkriegs in

Wien ansässig und hier auch angestellt war, Gelegenheit, nähere Bekanntschaft

mit ihm anzuknüpfen. Im Jahre 1916 wurde Machar wegen einiger untergeschobener
Zeilen, die in dem in Frankreich erschienenen Blatt ‘L‘Indopendence Tchmque‘
erschienen, das für die tschechische Unabhängigkeit kämpfte,6 eingekerkert und

im Jahre 1917 amuestiert. Die literarische Frucht dieser Erfahrung, die bei
Machar kaum ausbleiben konnte, die Feuilletonsainalung “Krimiodl“ (1918), er

schien in deutscher Übersetzung im Jahre 1919 unter dem Titel “K. u. K. Kri—

minal. Erlebt: 1916. Geschrieben: 1917—l918“.~ Kisch wird dieses Werk sofort

in der tschechischen Originalausgabe gelesen haben, denn er beruft sich auf
dieses Pariphlet8 unter dem tschechischen Titel bereits in seinem am 8. Febru

ar 1919 erschienenen Beitrag “Wiedergeburt des Garnisonsarrestes“ ~ “Ist es
denn möglich, daß dieses Haus, das in einem eben erschienenen Buche ‘Krimi—

nal‘ des tschechischen Dichters J.S. Machar als der schändlichste Fleck der

alten Monarchie geschildert wird, wieder zu Ehren komen soll, daß das ‘Ho
tel Garni am Hernalser Gürtel‘, wie wir es nannten, wieder seinen Betrieb

für politische Besucher eröffnen wird?“10
Mechars Satrinlung “Apostel“ bildet eine Art in Verse gekleidete Geschichte

der böhmischen und deutschen Reformation und Gegenreformation.11 Daß sich

in ihr — sowie im gesamten Zyklus — Machars resignierender Standpunkt im

Verhältnis zur Geschichte12 bereits stark bemerkbar macht, wird Kisch kaum
waSrgenonTnen haben. Soweit bewandert konnte er weder in der tschechischen Li

teratur noch in Machars Werk sein, um dies feststellen zu können. Er tastete

die tschechische Literatur zu dieser Zeit eher ab, um aus ihr das herauszu—
greifen, wasfhn interessierte und was für sein Werk sofort oder später von
Wichtigkeit sein konnte. Das hier nachfolgend wiedergegebene Gedicht scheint

das zu beweisen.
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Kisch war kein Dichter im engeren Sinne des Wortes. Ihm, dem Reporter, dessen

Sprachhaltung doch vor allen Dingen sachlich und zweckorientiert ist, ging es

in erster Linie um die Aussage, um die Mitteilung, um den Bericht. Genau ge—
noranen, müssen Gedichte (oder überhaupt Texte in gebundener Sprache) zugleich
übersetzt und nachgedichtet werden. Jedenfalls genügt es nicht, exakt den Sinn

des Textes aus der einen in die andere Sprache zu übertragen, denn das Vers

maß darf auch nicht unter den Tisch fallen. Wie löst nun Kisch die ungemein

schwierige Aufgabe, Verse zu übersetzen?

Den Blankvers des Originals — den Vers der größten klassischen Dichter — genau

nachzubilden, war zweifellos von vorrjherein nicht seine Absicht. Aus der Über

setzung ist keine Nachdichtung geworden, denn abgesehen davon, daß nur selten
fünf Jamben eine Zeile bilden, ergibt das ganze Keinen glatten jamöischen
Rhythmus. Wollen wir es einmal recht höflich ausdrücken, so lassen Kiachs

ziemlich holperige Jamben trotz guter gestischer Sprechbarkeit doch viel zu
wünschen übrig.

Das zweihundert Verse zählende Gedicht des Originals hat Kisch um gut achtzig
gekürzt, zum Teil wohl aus.Platzmangel, der jedoch bestinant *nicht den einzigen

Grund der Kürzung abgab — denn dazwischen wurde noch von der Redaktion Kischs

fünfzehn Verse in Anspruch nehmendes Porträt eingerückt. Hin und wieder hat

Kisch auch die Verse des tschechischen Originals zusameenge~gen, so z.B.

gleich die ersten etwa fünfzehn zu elf.

Ist das Driginalgedicht in Strophen von sehr ungleicher Länge aufgeteilt, so

wurde Kischs Übersetzung durchlaufend abgedruckt und von ihm offensichtlich

auch so abgefaßt.

Die semantische Treue, soweit sie bei Übersetzungen von Gedichten überhaupt zu
erzielen ist, hat Kisch nicht verletzt, was, zugegeben, andererseits wiederum

nicht so schwierig war bei dem ungereimten Blankvers, in dem das tschechische

Original abgefaßt ist, und bei dem sehr konkreten Inhalt des Monologes, der

den Verlauf der Exekution zusaranenfassen sollte und dem Scharfrichtsc keine
Gelegenheit für abstrakte Überlegungen bot.‘3

Auszua~tzen wären allerdings einige Ungenauigkeiten, von denen hier wenigstens

zwei angeführt seien:

Den Vornamen von Mydl~fs Frau, die im tschechischen Original mit der fami

liären Form “Lfdo“ (Nominativ “L~da“) angesprochen wird, welche der Schrift—

• form “Lideila“ bzw. “Ludeila“ (deutsch “Ludmilla“) entspricht, wandelte

Kisch in “Liese“ (vor‘ “Elisabeth“) um. Dem tschechischen Original hätte besser

die ebenfalls zweisilbige und im deutschen Sprachraum geläufige Form “Milli“

1



entsprochen.

Der seltene Name des in Zeile 106 des Originals genannten Delinquenten Konec—
chlumsk9 taucht bei Kisch unter dem im tschechischen Sprachraum ziemlich ver

breiteten Namen Chlumsk~ auf, den er mit dem Vornamen Lorenz versah; so glich

er den vollen Namen in seiner Übersetzung klanglich dem Familiennamen an.
Kisch stand vermutlich nur eine handschriftliche Abschrift (wahrscheinlich

seine eigene) des tschechischen Originals zur Verfügung, die er im Falle

dieses Namens allem Anschein nach in Zweifel zog. Konecchlumsk9 war jedoch —

so wie auch alle übrigen im Gedicht Genannten, den Scharfrichter Mydl~f mit—

eingerechnet, was Kisch selbstverstöndlich wissen mußte — eine historische

Persönlichkeit.
Wann sich Kisch an die Übersetzung machte, wissen wir nicht, der Irrtum mit
dem Namen Konecchlumsk~ scheint jedoch darauf hinzuweisen, daß es erst kurz

vor der Veröffentlichung geschah. Die Möglichkeit, diesen Namen nachzuprüfen,
war selbst für ihn zu dieser Zeit bereits allzusehr beschrönkt. Von unmißver—

stWndlicher Bedeutung ist jedoch die sozusagen historische Phase, die er für
die Veröffentlichung wöhlte. Kann sein, er rechnete mit einem Abdruck etwa

um den 21. Juni herum; da es sich jedoch sowieso um keinen runden, J5 nicht

einmal hmlbrunden Gedenktag handelte, wird ihm an diesem Erscheinungstermin

nicht so dringend gelegen haben. Für reif, das Gedicht auch in deutscher

Übersetzung erscheinen zu lassen, hielt er hingegen augenscheinlich den ge
gebenen Zeitpunkt, nicht ein genaues Datum — sind es doch im Augenblick des

Erscheinens kt~app zwei Monate seit dem 15. Mörz, dem Tag des Einbruchs der

.Hjtlerarmee in den Rest des seit Oktober bereits stark dezimierten Territo

riums der Tschechoslowakei, in den Rest seiner Heimat. Die Enttäuschung dar

über, daß man die Republik ohne Kampf hergab oder besser: hergeben mußte,

hatte in den breitesten Schichten des niedergedrückten tschechischen Volkes

inzwischen tiefe Wurzeln gefaßt — und Kisch mußte es erfahren haben. In die

sem Sinne komet den folgenden Versen, mit denen Machar den Knecht Mydl~f‘s

seine Ansicht ausdrücken lWßt, geradezu Schlüsselbedeutung zu:

“Seht, Meister,
So mutig, wie die Herren heute sterben,

So mutig hötten sie ihr Leben schützen sollen!

Ja, hötten sie so mutig ihre Schlacht geführt,

So hWtten sie ein solches Heute sich erspart,

Und uns die harte, undankbare Arbeit.“
Ging es also dem Reporter Kisch in erster Linie um die Aussage, um die Mit—
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teilung, um den Bericht, wie wir oben konstatierten, so ging es ihm diesmal
gleichermaßen ut~d in allererster Linie um die historische Analogie, um das

dem Ausgesagten innewohnende Gleichnis zur augenblicklichen politischen Situa

tion seines Landes und zur Gegenwart überhaupt.

Im Nachfolgenden wird linksseitig das Gedicht im tschechischen Original wieder
gegeben, und zwar nach der Erstausgabe,‘4 die wohl auch E.E. Kisch als Vorlage

zur Verfügung stand. Rechtsseitig wird E.E. Kischs Übersetzung wiedergegeben.
Die von Kisch weggelassenen Verse stehen in eckigen Klammern; sie sind von

mir in leicht rhythmisierter Form übersetzt worden; von einer künstlerischen
Abrundung wurde abgesehen, peinliche Genauigkeit wurde nicht angestrebt.

E.E. Kischs Übersetzung stand mir lediglich in einer alten Photokopie von
sehr schlechter Qualitöt zur Verfügung, die ich in Kischs Nachlaß im litera

rischen Archiv des Museums für tschechische Literatur, Prag—Strahov, fand.
Orthographie und Interpunktion wurden sowohl im tschechischen Original als

auch in der deutschen Übersetzung behutsam dem heutigen Gebrauch angepaßt.
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Anmerkungen:

1 Richtige Schreibweise: Mydl~l‘; in dieser Form auch im Kommentar.
2 Kisch, E.E.: Die Abenteuer in Prag. Wien, Prag, Leipzig 1920, 8.418 f.

Jetzt auch in: Kisch, E.E.: Gesrmnelte Werke in Einzelausgaben. Bd. lIli.
Berlin und Weimar 1968, 5. 532. (Weiter nur: GW, Bd. u. Jahr).

3 Müßte “Sammlung“ heißen.
4 Daß das Gedicht diesen Charakter in Kischs Augen aufweisen konnte, ist

nicht zu übersehen.
5 Vgl. Pe4at, Z. in: D8jiny iesk8 literatury III. Praha 1961, 8. 506—511.

(Weite~~ nur: D~L III., 5.).
6 Vgl. DCL III, 5. 524.
7 Vom Verfasser genehmigte Übertragung aus dem Tschechischen von Otto Pick.

Wien u. Leipzig 1919.
8 Es erschien Mitte Januar 1919 in Buchform und wurde am 26. Januar in der

Sonntagsbeilage der Zeitung “N4rodnf politika‘ von Fr. Sekanina besprochen.
9 In: “Der freie Arbeiter“, 2. Jg., Nr. 6, Wien, 8. Feber 1919, Beilage “Die

Rote Garde“, 5. 45—46; jetzt auch in GW VIII, 1983, 5. 262—265.
10 GW VIII, 1983, 5. 263.
11 Vgl. Nov~k, J.V. a Nov~k, A.: PEehledn4 d8jiny literatury ~esk~ od nej—

star~fch dob af p0 na6e dny. IV. übermrb. u. erw. Ausgabe.Dlomouc 1936—39,
5. 881.

12 Vgl. DCL, 5. 520.
13 Machar gehörte zu den ins Deutsche meistübersetzten tschechischen Dichtern.

Ladislav Nezdaril (‘Cesk~ poezie v n~meck2ch p~ekladech“, Praha 1985, 5.210)
erklört diese Tatsache u.a. auch durch den Charakter seiner Ausdrucksweise.
Seine Sprache sei trocken, lapidar, ohne Melodie, arm an Bildhaftigkeit
und ohne poetische Zier, spörlich in den Ausdrucksmöglichkeiten. Sie grenze
oft an Prosa.

14 Machar, J.S.: Sv~dom≤m v~kA. V. Apo~tolov4. 1907—1911. V Praze 1911, 5. 175—
183.
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Josef Svatapluk Mac~har

Ve&r Jena Myd1~fe

v pond~1≤ 21. ~ervna 1621

To byla pr~ce, Lfdo‘ Jak pes zmo1~en

a jako ta~n~ dobyt~e jsem znaven

tau exekuc≤! Od prvn≤ho räna

a~ k t~to dob~ ve~ernf j~ nem~l
k oddechu chvilky, na nohou byl st~le

a v pr~ci sotva Jaktak ~ehos pojed.

A je~t~ ~t~stf, z minul~ ~e noci

trvalo trochu ochlazenf vzduchu. —

Ne~ j tak praline hrdlo ... po~1i d~v~e
s konyicf velkou ku Zelend !~b~ —

ne, dv8 af vezme-— pacho1k~m tu druhou —

dnes ~inili se — k~ru myjfnynf
tam u Vltavy od krvav9ch sieda —

dnes v~ru zasloufihj jsme si v~ichni

dobr~ho tru~ku ... Cfsafsk~ pan rycht~f
z Nov~ho M~sta povfdal mi v1fdn~,

~e dojfti m~ mistrnost t~ pr~ce

knf~etj k sluchu, aby ochn~na

mzdou byla vy~f, ne~1i b~v~ zvykem.

J4 p~t set kap jim t~tovatj hod1~m,

a de—li vice, vezrmj, zaplaf p~nb~.

P~t set kap ur~im ... ano, mohu, Lfdo.

J~ dvacet ~tyfi hrdel dneska profal,
kafdj~k~ nar~z bez zmateönf r~ny,
tr4 vazi~ k tonei zlomil — lehce, p~kn~,

tak jako tffsky — dvacet sedm kusi~ —

af poh1edaj~ takov~ho kata

P0 jin~ch obcfch neb i v zemfch cizich!

A otupil jsem v~ecky ~ty~i me~e -

tys je~t~ v~era mfnila, !e marn~,

jsem vynak1~dal na brou~enf jejich,

DER ABEND DES SCHARFRICHTERS JOHANN MYOLAR

Montag, den 21, Juni 1621. — Von J.S. Nachar
Übersetzt aus dem Tschechischen von E. E. Kisch

Heut‘ hab‘ ich mich geschunden! Müd‘ bin ich wie ein Hund.
Erschöpft als wie ein Zugvieh, Liese.

‘~om frühen Morgen bis zum Abend war ich auf den Beinen

Lind bei der Arbeit. Hab‘ fast nichts gegessen.

Es war ein Glück, daß gestern Nacht die Luft sich abgekühlt hat.

Mir aber brennt die Kehle ... Schick das Mädel
Zum “Grünen Frosch“ hinüber mit der großen Kanne —

Nein, zw e i Kannen soll sie bringen — eine für die Knechte,

Die haben auch gerackert! Jetzt sind sie an der Moldau
Und waschen unsern Karren von den blutigen Spuren.

Heut‘ abend haben wir uns alle den Trunk verdient.

(... Der kaiserliche Herr Richter

Aus der Neustadt sagte mir freundlich,

die Meisterschaft dieser Arbeit solle
dem flfrsten zu Gehör gebracht werden, damit sie

höher entlohnt würde, als gang und gäbe.

Ich habe vor, ihnen fünfhundert Schock zu fakturieren,
und gibt er mehr, so nirmn ich‘s, vergelt‘s Gott.
Fünfhundert Schock setz‘ ich fest ... ja, das kann ich, Liese.)

Ich hab‘ heut‘ vierundzwanzig Kehlen durchgeschlagen,
Und jede nur mit einem Hieb und ohne Fehlschlag;

Drei Wirbelsäulen brach ich, leicht und glatt, Als ob es Späne wären — sie

Als ob es Späne wären — siebenundzwanzig Stück!

So einen Henker sollen sie sich suchen!
lind die vier Schwerter, alle wurden stun~f.

(Du meintest gestern noch, daß vergeblich
ich für‘s Schleifen Geld auslegte,
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fe jeden stadf, ~e pr~ dozajista

um pardon dojde je~t~ na theatrum

eh, ~ ~e~i — hanbou pokr~t sebe

a femeslo sv~ moh jsem, spolehaje
na pland dt~minky a dostav~ se
k t~ pr~ci, feknem, jenom s me~em jednfm.

V~ak delikventi doufali tak v~ichni

a ~asn~ zr~na, kdy~ se uk~zaly

dv~ duhy nad tfm rynkem, myslili si,

~e znamenfm jsou na dobr~ jim konec
nu, dobi~e bylo, fe jsem nästroje ty

dal brousit vesm~s — zrovna pl~i t~ duze
na hrad~ bylo z kusu ude~eno,

a j~ jsem vstoupil na theatrum k pr~ci.

Le~enf kolem bylo obstoupeno
sold~ty vojensk~rai, aby z lidu
blf~ nikdo stoupnout nemoh k poslechnutf

poslednfch Ice~≤ odsouzen~?ch p~n8,
k jistot~ je≤t~ na bubny se tlouklo,

fe s~m jsem jenom z polovice sly~el,

co promlouvali. l~fad staron~stsk~

a cfsaI~ovi päni rycht~f‘ov~

v~ech t~f m~st praZsk~?ch sedli na pavl~n~,

t~i mst~t~ rycht~i ~ak stHdali se

ve srmitn~ slu~b~: s theatrum ~li v rathouz

a delikventy vyz~vali jm~ny
k posledni cest~. P~ed m~j ~palek vstaven

krucifix velk9, posledni to 4hled

pro o~i sv~tlo ilti ztr~cejfcf.

Theatrum bylo ~ern~ potafeno,

i rathouz zastfen, rynk posyp~n pfskem —

na tL~icet voz~ pisku toho bylo —

a rynk m~l vzhled jak na Velik~ p~tek
u SalvGtora otci~ jezovitt~ —

V~ak budou tak~ asi masthm t~ty!

daß einer reiche, es würde ganz gewiß

sie der Pardon nach auf dem Theatrum erreichen —

ach Reden, Reden — mit Schmach habe ich mich

und mein Handwerk bedecken können, hätte ich mich

auf eitle Vermotungen verlassen und wäre ich

zu dieser Arbeit nur mit einem etwa Schwert erschienen.)
Die Delinquenten hofften noch am Morgen,

Als gegen acht Uhr sich zwei Regenbogen

Gerade oberhalb des Platzes zeigten, da glaubten sie

Das sei eingutes Zeichen...

Nun, gut war nur, daß ich die Schwerter

Noch gestern schleifen ließ, denn eben zu der Zeit,

Als auf dem Hinanel die zwei Bögen strahlten,

Erdröhnte vom Hradschin her das Geschütz.

Jetzt trat ich aufs Theatrum zu der Arbeit.
Um das Gerüst ueher stand Militär,

Soldaten an Soldaten, damit das Volk
Sich nicht zu sehr an die Tribüne dränge

Und nicht die letzten Worte der Bestraften höre,

Zur Sicherheit ließ man noch Trormneln wirbeln,
So daß selbst ich die Hälfte kaum von ihren Reden hörte.

Auf dem Balkone nahm das Ratsamt Platz

Und der drei Prager Städte kaiserliche Richter.

Stadtrichter aber lösten sich im Dienste ab.

Je drei von ihnen gingen stets vom Blutgerüst

Hinein ins Rathaus, dort die Delinquenten aufzurufen
Und zu begleiten auf dem letzten Weg.

Vor meinen Pflock
wurde ein großes Kruzifix eingeschlagen, der letzte Ausblick

für die das Licht des Lebens ver~ierenden Augen.
Das Theatrum war schwarz überzogen,

auch das Rathaus war verschleiert, der Ring mit Sand bestreut, —

an die dreißig Wagen Sand waren es —

und der Ring sah wie am Karfreitag
beim Salvator der Jesuitenväter aus —

die Rechnungen werden ja wohl auch geschmalzen sein!)
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A hnedle za~ala m~ prAce, Lido.
~lik hrab~ ph~el pevn~ na theatrum,

kahmtek rozpjal, jak by ulevit cht~l
horkosti t~la, na ~palek dal hlavu

jak na poduäku ... Potom zbo~n~ Harant

v dt~v~e pln~ v spravedlnost nebes
pak star~ Kapli~, podepir~n kn~zem,

z rathouzu vy~el ... p~n pak mluvil ke mn~

a prosil, bych t~al rychle, by snad st~Fi

jej, kle~iciho, mdlobou nezhroutilo
— vi~, Lido, nemluv nikde 0 v~em tomhle,

z t&h fe~≤ rnohlo vyri3sti by n&o —

a pro~ a k ~emu? — nevolno mi bylo:
krev jejich tryskla na krucif ix onen

a hojn~ kapala z noh JeH~ov~ch —

a sebr~nf se ducha v~ech t&h p~nö
takov~. bylo, le i~ rycht~ov~

pou~t~li slzy z o~i — kn~z pak jejich,

jen~ prov&el je, chväl se jako listf
osiky stromu — tolik odevzdeni

do ruky bo~f najevo jsou dali,

jak sv~t nevid~l. ~ik~m: nemluv o tom,

jsem k tomu, abych povinnost svou ~inil

a nestaral se, zda co b~ff pfl tom —

mn~ dach se tajil — v~ak jsem pozor sebral,
bych praci nejapnou jim nep~itifil

a femeslu snad nepfi~inil hanby.

A kaldeho jsem domodlit se nechal,
a mohl jsem, neb pAni na pavl~nä
nevole znAmky nad tim nedevali,

dojati tuze divadlem tim byv~e.

Kdo kliden trval, byli jezovit~,
otcov~ ~tyfl st~li tam, zda vposled

jim ude se tu onu du~i lapit —

v~ak marn~ — s pr~zdnou ode~li, jak p~i~li.

A potom vstoupil Dvoreck~, pak z Bfl~

a Jindfich Otta, ~ernin, z Michalovic

Sodann begann ich meine Arbeit, Liese.

Der Schlick, der Graf, trat fest auf das Theatrum.

Er knöpft das Wams auf, als ob er seines Körpers Glühen
Ein wenig mildern wolle, und legt den Kopf gelassen auf den Pflock,

Als ob‘s ein Polster wäre ... Dann der frorane Harrant

In festem Zutraun auf des Hiamrels Richtspruch,
Der alte Kaplirz dann, ein Priester stützte ihn

Vom Rathaus bis hinauf. Herr Kaplirz wandte sich zu mir

Und bat mich, eilig zuzuschlagen, damit das Alter

Ihn nicht mit einer Ohnmacht überfalle.

Weißt du, davon darfst du niemand sprechen, Liese!

Aus solchen Reden könnt‘ etwas entstehen,

Wozu das und weshalb? Mir war nicht gut zu Mut!
Das Blut, es spritzte bis aufs Kruzifix

Und tropfte tüchtig von den Füßen Jesus.

Herzhaft war der Geist der Herren, männlich waren sie,

(so daß auch die Richter
Tränen aus den Augen fließen ließen — und ihr Priester,
der sie begleitete, zitterte

wie Espenlaub —)

So viel Vertrauen zeigten sie in Gottes Hand,
Wie nie die Welt gesehen. /Nochmals sag ich:

Sprich nicht davon! Ich bin nur dazu da, um meines Amtes zu walten
Und hab mich nicht zu kürrmrern, was dabei sich abspielt./15
Mir stand der Atem still, doch nahm ich mich zusanmren,

(um es ihnen durch plurr~e Arbeit nicht schwerer zu machen)
Um meinem Handwerk keine Schande zu machen.

Ich ließ auch jeden ganz zu Ende beten.

Das konnt ich tun, weil vom Balkon die Herren

Mir keine Zeichen des Verbotes gaben.

Sie waren von den Szenen zu bewegt.
Wer ruhig blieb? Nun, nur die Jesuiten.

Vier ihrer Patres standen da, ob nicht zuletzt

Sich doch noch eine Seele schnappen ließe;

Umsonst jedoch — leer, wie sie kamen, gingen sie von dannen!

Dworzezky trat herar., dann der von Bile,
Und Otto Lose, Czernin, von Michalowitz,
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Dann Kochen, Stefek, Lorenz Chlumsky, Kober;
Und jeder kam mit festem, sichern Schritt

Und niederkniete jeder, als sollte vorm Altar

Er Leib und Blut von Jesu Christ empfangen.
Manch einer ließ noch Worte fallen gegen meine MajestWt.

Vielleicht erhofften sie, es werde einmal
Sich noch zum Siege ihre Sache wenden.

Die BUrgermeister kamen dann von Saaz und Kuttenberg,

Hanns Schultheiß und Hoschtialek gaben ihre Köpfe

Dem harten Pf lock. ~Jessenius, dem Magister,

Schnitt ich, wie~s das Gericht mit vorschrieb, die Zunge ab;
Der Doktor gab sie frisch und lebhaft her,
Als wollte er sich einen Spaß erlauben; doch schaurig war der Blick

Auf seinen blutumtrieften Mund, in dem der Zungensturmnel
Noch reden wollte. Als ich den Kopf ihm abschlug,

War meine Hand schon ganz erschöpft vor MUdigkeit

und vor Entsetzen. (..Wir önderten die Folge
der Exekutionen...) Du mußt wissen, Liese,~

Daß nicht nur Kehlen durchzuschlagen waren,
Nein, dem und jenem mußt nach Rechtsbeschluß

Ich auch die rechte Hand vom Leibe trennen, —

Db Kopf, ob Arm, das fordert gleiche Störke.
Dann nahmen wir die BUrger vor, die höngen sollten.

Mit Witzen und mit SpöDen geht zum Rathausfenster,

Aus welchem sich ein langer Balken streckte,
Herr Kutnauer; er gibt mir einen Beutel und Verzeihung.

Der Leiter Sprossen steigt er dann hinauf,

Auf jeder eine Bitte aus dem Vaterunser sprechend,
Und auf der obersten die von der Schuldvergebung,

So daß das Herz der Hörer weinen mochte.

Suschitsky wurde gleich daneben aufgehöngt.

Nathaniel Wodnianskys Galgen
Weiß Gott, die BUrger wußten
Als ob sie Ritter wären oder
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a Kochen, ~tefek, Konecchlum5k~, Khober,

a ka~d~ p~i~el krokem pevn~m, jist~m

a zbofn~ klek, jak mAl by pfed olt4Aem
pi~ijfmat svatA tAlo a krev P~n~

1 pozn~mky zlA proti cfsafovi
z t5st vypouAtöl v döv~fe, ~e z~hy
v~c jejich pfece vft~zfc~ bude

A potom primasov~ z Hory, ~atce

Jan ~ultys s HoA1~4lkem svA hlavy dali

na tvrd9 ~palek ... Mistru JesenskAmu
jsem jazyk Vyflz ~0 n~lezu soudu,

a doktor dal jej ~ipern~ a kfepce,
jak fert by tropil,— trudn~ byl pak pohled

na ~sta krvav4, v nichf pah~l—jazyk

hovofil je~t~ ... Kdy~ jsem s(al mu hlavu,

mA ruce byly vysileny pracf

a hrAzou z vAeho ... Zm~nili jsme po~ad
tAch exRkuc~ ~.. MusfA v~d~t, Li‘do,

~e nejen hrdls bylo protinati —

i tomu onomu t4~ pravou ruku,
jak soud vynesl, zut~nat jsem musil,

a oboji r4z ~4d~ novA sfly

To~ mA~fany jsme na po~ad ted~vzali,

ji~ viset mAli ... Za ~ertQ a
pan Kutnauer ~el k oknu rathouzskAmu,
zkad velkA b~evno vystrAeno bylo,

svAj mAAec dal mi a svA odpuAt~nf;
modlitby PAnA jednotliv6 prosby

po pffAkAch ~ebf~kov~ch vystupuje

na kafdAm jednu fekl, na poslednim
psk rozved onu o vin odpuAtAn~,

fe srdce v Alovöku al zplakat mohlo

Tak SuAick~, jen~ povAAen byl vedle,
tak Nathanael z Vod~an, jeho~ misto

na Aibenici bylo prostfed rynku:
mAACanA kdysi, m~eli s hrdinnosta

jak rytffi a pAni . .. PomAhal mi

stand im Mittelpunkt des Rings.
heldenhaft ~u sterben,
Herren! Mir half der Jürgen,
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pacholek J~ra, vf~, jen~ vypravoval

142 dfvefce na~.( ondy, ~e st~i loni

143 na Bild hofe jako kr~1öv soid~t

144 a kfepk9m b~hem zachovav ei fivot

145 k n~m v~slufbu vstoupil, — ~1ov8k ten pr~1 ke mn~:
146 “Hie, mistfe, kdyby tito v~ichni p~ni
147 tak zrmj~i1e, jak nyn~ um~raji,
148 kdys byli iili a pfl svoji vedli,

149 dnes mohli sob~ vöeho uspofiti,
150 i n~m tf pr~ce nevd~fn~ a tvrd~.“ —

151 J~ mlc~el, jak bych b~val feö tu pfeslech,

152 v~ak v du~i jsem rau pfitakati musil.

153 Pf i vf~en~ tom okf~ly m~ pa~e
154 atak jsem k stfn~ni~ se zase vrätil.

Weißt du, das ist der, der unsrer Magd erzählt hat,

Daß er im yorigen Jahr am Weißen Berg
Als ein Soldat der Böhmen kärrpfte.

Er lief davon und rettete sein Leben,

Und fand bei mir als Knecht dann seinen Dienst.

Der Bursch sagt heut zu mir: Seht, Meister,

So mutig wie die Herren heute sterben,

So mutig hätten sie ihr Leben schützen sollen!

~a, hätten sie so mutig ihre Schlacht geführt,

So hätten sie ein solches Heute sich erspart,
Und uns die harte, undankbare Arbeit.“

Ich schwieg, als hätt ich dies Gerede überhört,

Jedoch in meiner Seele gab ich ihm ganz recht...
(Beim Hängen erholten sich meine Arme

Und so kehrte zum Enthäupten ich wieder zurück.

Die Sache war vollendet, als die Sonne

über unsren Häupten stand. Die Herren Richter
und Magistratsbeamten eilten zu ihren Tafeln,

doch ich mußte mit Jessenskys Körper
zum RichtplatZ bis hinters Bergtor,

um ihn zu vierteilen und die Stücke an Pfähle zu spießen.

Und dann wieder zurück aufs Theatrum,
zwölf Herrenköpfe ließ ich in ßutten legen

und ging mit den Knechten zum Altstädter Turm.

An den Kränzen sind sie dort — siehst du hier aus dem Fenster,
sechs blicken zur Kleinstadt hin,

sechs zum Salvator. Auf dem äußersten Kopf

— es ist der des Schlick — siehst du die rechte Hand,

und der zweite daneben, auch mit der rechten Hand,

das war Hauenschild. Dem Meister JesseniuS
wurde die herausgeschnittene Zunge

auf den Scheitel gelegt — das ist der dritte vom Rande,
wenn du dorthin schaust ... Für die eisernen Haken,

mit denen die Köpfe an die Turmkränze befestigt werden,

setzte der Schlosser zwanzig Schock auf Rechnung, —

nun, jeder Handwerker schaut überhaupt
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V& by]a hotova, kdyf slunce sNlo

nad hlavou na~f. P~ni rycht~fov~

a magistr~ti k tabul~m sv9m spöli,
vöak jä jsem musil 5 tölem Jesensk~ho

na popravi~tf a~ za Horskou br~nu,
tsm ftvrtil je a na koly vetk kusy.

A potom zase zp~tky na theatrum,
hlav dvan~ct pansk2ch dal jsem d~ti v putny

a s holomky ~el k etarom~stsk~ V~i.
Na kranclich jsou tam, -. vid~ tady z okna,
tfch gest jich hledf sm~rem k Ma1~ Stranf,

gest k Salv~toru. Na t~ hlavf krajnf

— to ~likova jest — vidf~ pravou ruku

a druh~ vedle, tak~ s pravou rukou
to Hauenschild byl. Mistru Jesenskfmu

byl vyfiznut9 jazyk jeho vlo~en
na t~m~ hlavy, — tof ta tfet~ z kraje
kdy~ tamhle hledff ... Za felezn~ h~ky,

je~ pfipevriuj~ hlavy k v~2e kranclfm,

kop dvacet z~mefnik si vlolil v r~fet, —

nu, kafd~2 femeslnfk hledf viSbec
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176 ca nejvfc trhnaut ... tak~ pffle2itost
177a nebude denn~

Kde ta d~vde traf?!
M~ hrdlo vyprahl~ je — jist~ n~kde
zv~dav~ ~ensk~ slauchm rozvifen~m

pozn~ck~m lidsk~m!

D~—1i kni~e ~fastn~
t~ch p~t set kap a je~t~ n~ca nad to,

jak nazna~il pan rychtäf novomfstsk~,
jak myslf~, Lfda, nebylo by dabfe

se pfest~hovat z täto krt~ j~my?

Tys povidala, ~e chce ma1ostransk~

pahadn9 V~c1av prodat ten svi~j domek

u Svinskf br~ny? Zajdi zitra k n~mj

a promluv, afse vyj~df1, jak myslf.

Mnf zftra nelze. M~m prdci dal~f:

pan Oivi~ bude k fibenici pfibit
na hadin dv~ za jazyk, fe jfm vftal

Friedricha kr~le. Prakur~tafj dva
a Bafeck~ se vymrskati majf

pfes celau Prahu a~ z~ Horskau br~nu, —

dast pr~ce tedy.

Kde ta dfvka v~zf!
M~m ifze~, jak bych st3l den cel9 l~zal.

Jdi, pahled‘pa nf, zpeskuj ji a dej jf,

af pamatuje pavinnastj svajf!

möglichst viel zu erraffen ... so ‘ne Gelegenheit
wird‘s nicht täglich geben...)

Wa steckt das Mädel denn? Die Kehle ist mir völlig ausgedörrt.
Hört sie, neugier‘ges Weibsbild, den Leuten zu,

Die lang und breit etwas zu faseln wissen?

(Gibt der Fürst glücklich
die fünfhundert Schack und nach etwas obendrein,

wie der Neustädter Herr Richter andeutete,

wie meinst du, Liese, wäre es nicht gut,

aus dieser M~ulwurfsgrube umzuziehen?

Du sagtest, daß der Kleinstädter

Abdecker Wenzel sein Häuschen am Schweintor

verkaufen will? Such ihn mal morgen auf

und sprich mit ihm, er soll sich ausdrücken, was er meint.

Ich kann morgen nicht. Ich habe weitere Arbeit:
Herr Diwisch wird an den Galgen

Für zwei Stunden mit der Zunge festgenagelt,

weil er mit ihr den König Friedrich begrüßte. Zwei Prokurataren

und Baschetzky sollen durch ganz Prag

bis hinter das Bergtar gepeitscht werden.

Arbeit genug also.

Wo steckt die Dirne nur!)
Ich habe Durst, als hätt ich Salz geschleckt.
Geh, schau nach ihr und mach‘ ihr Beine

lind gib‘s ihr tüchtig, daß sie daran denkt,

Was ihre Pflicht ist.

1
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